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Eines ist für die Experten klar:
Die Zahl der über 80-jährigen
Menschen im Kanton Uri wird
in Zukunft aufgrund der demo-
grafischen Entwicklung deut-
lich zunehmen und damit auch
die Zahl der Pflegebedürftigen.
Claudia Gisler betont im Ge-
spräch mit unserer Zeitung,
dass sie durch die gesetzliche
Grundlage (Langzeitpflegege-
setz) als Gemeindepräsidentin
den Auftrag habe, die Versor-
gung der älteren Menschen si-
cherzustellen.

«Wir haben in Bürglen in
den vergangenen zwölf Jahren
diese Thematik vertieft behan-
delt undmögliche Standorte für
ein Alters- und Pflegeheim ge-
prüft», sagt sie. «Leider ent-
sprach keine Variante einer
gangbarenLösungfürdieanste-
hendenAnforderungenmit den
steigenden Zahlen an pflegebe-
dürftigen Menschen, die wir in
Zukunft zu erwarten haben.»

Planung sollmehr
Klarheit bringen
Im «Gosmergartä» sind es ins-
besonderedie zahlreichenDop-
pelbett-Zimmer, welche nicht
mehr gewünscht sind. Daraus
Einzelzimmer zu machen, wür-
de einen Abbau von Pflegeplät-
zen bedeuten. Auch müssten
die Nasszellen für die Pflege
vergrössert werden. Der «Gos-
mergartä» sei vor mehr als 36
Jahren als Altersheim und nicht
als Pflegeheim gebaut worden.
«DieBedürfnissehabensichge-
ändert und werden sich noch
ändern», so Claudia Gisler.
«Deutlich mehr Bewohnerin-
nen und Bewohner brauchen
heute eine intensivere Pflege.»

«Wir stimmen am 14. Juni
nicht über einen Baukredit ab»,
stellt der Altdorfer Gemeinde-
präsident, Sebastian Züst, klar.
Vielmehr seien die nun bean-
tragten 1,6 Millionen Franken
für einen Projektplanungs- und
Wettbewerbskredit notwendig.
Die Kosten werden anteilsmäs-
sig nach den Einwohnerzahlen
derGemeinden aufgeteilt.

«Damit wollen wir insbe-
sondere die von der Gegner-
schaft des Projekts geforderte
Klarheit über Zahlen, Fakten
und weitere Details zu einem
möglichen Alters- und Pflege-
zentrumaufderBrickermatte in
Bürglen erhalten», so Züst. Alt-
dorf wolle ein Gemeinschafts-
projekt mit Bürglen realisieren.
Das sei die beste Lösung, da Sy-
nergien genutzt werden kön-
nen, ist er überzeugt.

DenProzessderPlanungbe-
zeichnet er als sehr transparent.
Immer wieder habe man kom-
muniziert,was gerade laufeund
wie weit man sei. Es sei Teil der
Demokratie, dass man auch
gegeneinProjekt seinkönne.Es
stört ihn aber, dass nicht immer
redlich argumentiert werde.
«Die Gegner sprechen von Fak-
ten, dienochgar keine sind.»Es
gebe zwar eine Machbarkeits-
studie, dochmit demnun bean-

tragten Kredit werde man die
Planung vertiefen. «Die Mach-
barkeitsstudie bestätigt die
Machbarkeit, das Wie ist dabei
noch nicht vollends geklärt.»

Sanierungwäre
teurer als einNeubau
«Würden wir den aktuellen
Standort Rosenberg sanieren,
erneuern und ausbauen, dann
käme das teurer als eine Beteili-
gungamNeubauaufderBricker-
matte», so Züst. Bei einer Sanie-
rung des «Rosenbergs» wäre es
notwendig, Provisorien zu bau-
en, die Bewohnenden umzusie-
deln, den aktuellen Standort zu
sanieren,dieBewohnendenwie-
der umzusiedeln und die Provi-
sorien wieder rück- oder um-
zubauen. «Wir erachten dies
einerseits als Zumutung für Be-
wohnende und Mitarbeitende
undandererseits alswenignach-
haltig, auch ökonomisch. Eine
Sanierung unter laufendem Be-
trieb möchten wir den Bewoh-
nenden und Mitarbeitenden so-
wieso nicht aufbürden.»

Zudem würden die heuti-
genbetrieblichenProblemeam
aktuellen Standort nur teilwei-
se gelöst. EinGrossteil der heu-
tigen Herausforderungen blie-
be unter anderem durch die
steile Hanglage, die Verwinke-
lung und die Platzprobleme be-
stehen. Auch der «Rosenberg»
wurde, wie der «Gosmergar-
tä», ursprünglich als Alters-
heimgebaut.DiePflegebedürf-
tigkeit der Bewohnenden
nimmt auch hier zu. Und des-
halb braucht es geeignete Ein-
richtungen.

Sebastian Züst verschweigt
nicht, dasses fürdieBewohnen-
den in Zukunft teurer wird.
«Vorzugeben, die künftigen
Leistungsanforderungen mit
den heutigen Preisen abzude-
cken,wäre unehrlich.»DieKos-
ten würden sowieso steigen –
ortsunabhängig. «Wir werden
aber immernoch imschweizeri-
schen Schnitt und vergleichbar
mitHeimenzumBeispiel inSar-
nen und Schwyz sein», ver-
spricht er. Wenn künftig höhere
Anforderungen erfüllt werden
müssen, koste dies auch. Aber
Züst betont: «Wir wollen unbe-
dingt ein Heim, das sich alle
leisten können.» Die in der
Machbarkeitsstudie aufgezeig-
ten Tarife müssten noch genau
definiert werden. «Und die be-
rechneten Mietkosten für die
Wohnungen möchten wir he-
runterbringen», sagt Züst.

DasAngebot
muss breiterwerden
Die beste Lösung sei ein neuer
Standort, das hätten auch bera-
tende Fachpersonen so gese-
hen. «Wir reden dabei von
Fachleuten aus dem Altersbe-
reich, dem Bauwesen und dem
Finanzbereich.» Die Heimlei-
tungen der beiden Heime wür-
den zudem betonen, dass die
aktuelle Infrastruktur den Be-
dürfnissen der Bewohnenden
undMitarbeitenden nichtmehr
gerechtwerde.Weil Altdorf und
Bürglen ähnliche Probleme hät-
ten, sei es nachhaltig und weit-
sichtig, gemeinsam ein Projekt
zu planen und zu realisieren.
«Wir sind überzeugt, dass dies

die optimale Variante ist.» Se-
bastian Züst zeigt auf, dass das
Angebot der Brickermatte brei-
ter als das heutige geplant sei.
Das betreute Wohnen komme
dazu. «Um den künftigen An-
forderungen und somit unseren
Mitmenschen gerecht zu wer-
den, brauchen wir unbedingt
eine neue Lösung.»

Ein Alterszentrum für die
stationäre Langzeitpflege in der
Brickermatte helfe, gute Bedin-
gungen für das Personal zu
schaffen. Die Arbeitsabläufe
können in einem Neubau opti-
mal aufeinander abgestimmt
werden, so Claudia Gisler. Das
neue Heim solle zeitgemäss für
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Bewohner, Angehörige und vor
allem auch die Mitarbeitenden
werden.

Undwas soll aus dem«Gos-
mergartä» und dem «Rosen-
berg» werden? Die beiden be-
stehenden Häuser sollen künf-
tig für etwas genutzt werden,
das nicht so hohen Ansprüchen
wie der Pflege genügen muss,
sagt Claudia Gisler. Als Hotel,
Kulturbetrieb oder mit Studios
für junge Menschen könne das
Dorf belebt werden. Auch Se-
bastian Züst sieht eine andere
Nutzung des «Rosenbergs» als
Chance. «Wir möchten die
Nachnutzung zu gegebener
Zeit partizipativ mit der Bevöl-

kerung erarbeiten, um die
dannzumaligen gesellschaftli-
chen Bedürfnisse bestmöglich
abzubilden.»

Das Projekt Brickermatte
wird engmit derWeiterentwick-
lung der Langzeitpflege in Uri
abgestimmt.Gemeindevertreter
und verantwortliche Personen
derAlters-undPflegeheimesind
in den zuständigenGremienmit
dabei, so Claudia Gisler. «Es
braucht die Brickermatte, um
unseren Versorgungsauftrag zu
erfüllen», so die Gemeindeprä-
sidentin. Zuzuwarten sei keine
Option. «Die Not ist gross», er-
gänztZüst.LandammannChris-
tian Arnold war an beiden Info-
veranstaltungen der Bevölke-
rung zur Brickermatte dabei.
Beide Male habe Arnold betont,
dass er, die Gesundheitsdirek-
tion und die Regierung hinter
dem Projekt in der Brickermatte
stehe. «Das neue Alters- und
Pflegeheim kann ein vorbildli-
ches Gemeinschaftsprojekt
sein», gibt sich Züst überzeugt.
«Durch das Bündeln der Sy-
nergien in der Langzeitpflege
kann in der Brickermatte ein
Kompetenz- und Begegnungs-
zentrumentstehen.»

Was passiert, wenn der Kre-
dit am 14. Juni abgelehnt wird?
«Wir haben noch keinen Plan
B», sagt Sebastian Züst. «Die
Kritiker haben uns gesagt, wir
sollen nochmals über die Bü-
cher. «Genau dies beabsichti-
gen wir mit dem beantragten
Kredit. Über einen Baukredit
kann das Stimmvolk zu einem
späteren Zeitpunkt ebenfalls
entscheiden.»

•
•

•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•
•

Claudia Gisler und Sebastian Züst setzen auf die Brickermatte in Bürglen als optimale Lösung für ein neues Alters- und Pflegezentrum. Bild: Markus Zwyssig (Bürglen, 29. 5. 2026)

Die Brickermatte soll auch ein
Begegnungszentrum werden
Sebastian Züst und Claudia Gisler sagen, weshalb sie die Brickermatte als bevorzugten Standort für ein Alters- und Pflegezentrum sehen.


